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Städte imWandel. Bauliche Inszenierung und literarische Stilisierung lokaler Eliten auf der Iberischen
Halbinsel

Bauliche Inszenierung und literarische Stilisierung
sind nicht voneinander zu trennen. Erst die Zusammen-
schau beider Quellengattungen - von Monumenten und
Texten - ermÃ¶glicht die Rekonstruktion stÃ¤dtischer
Lebenswelten. Es ist dabei wenig erstaunlich, dass es
von allen sozialen Gruppierungen die lokalen Eliten sind,
deren materielle und schriftliche Zeugnisse auf uns ge-
kommen sind. Die Tagung setzte sich zum Ziel, am Bei-
spiel der Iberischen Halbinsel als einer Region des westli-
chen Mittelmeerraums, die aufgrund von rund drei Jahr-
tausenden Fremdherrschaften fÃ¼r eine solche Untersu-
chung besonders geeignet erscheint, das PhÃ¤nomen der
Urbanisierung diachron und im Kulturvergleich zu un-
tersuchen.

Die BeitrÃ¤ge von Klassischen ArchÃ¤ologen, His-
torikern verschiedener Epochen, Islamwissenschaftlern
und Bauforschern thematisierten anhand von Fallstu-
dien die Fragen der FunktionalitÃ¤t von Monumenten
innerhalb der stÃ¤dtischen Topographie und der Re-
prÃ¤sentation bzw. Konstituierung der lokalen Elite im
Medium der Schrift. Der Vergleich des Wirkungszusam-
menhanges zwischen Stadt, sozialer Elite und Wandel
in verschiedenen Zeiten und zwischen unterschiedlichen
Kulturen sollte es ermÃ¶glichen, zu differenzieren und
auf AnalogieschlÃ¼ssen beruhende, stark generalisie-
rende ErklÃ¤rungen zurÃ¼ckzuweisen. Es zeigte sich,
dass die ’Andersartigkeit’ und somit die Frage nach deren
Entstehungs-, Verlaufs- und AusprÃ¤gungsbedingungen

ein fruchtbarer Ausgangspunkt fÃ¼r die Erkenntnis zeit-
gebundener und kulturabhÃ¤ngiger Formen menschli-
cher Selbstverwirklichung ist.

Der Blick richtete sich zunÃ¤chst auf âDie frÃ¼hen
phÃ¶nizischen Niederlassungen auf der Iberischen Halb-
inselâ, deren Charakter als âVorspielâ, als AuslÃ¶ser
fÃ¼r die eigenstÃ¤ndige Entwicklung eines von der au-
tochthonen BevÃ¶lkerung getragenen StÃ¤dtewesens,
von Hans-Georg Niemeyer (Hamburg / Klassische Ar-
chÃ¤ologie) in Frage gestellt wurde. So lassen sich so-
wohl in Castillo de DoÃ±a Blanca an der Bucht von
CÃ¡diz und in Tejada la Vieja am Unterlauf des Gua-
dalquivir Befestigungssysteme, StraÃen und Ã¼ber die
SiedlungsflÃ¤che verstreute HÃ¤user-Agglomerationen
nachweisen, nicht aber urbanistische Organisations-
strukturen. Den lokalen Eliten diente das Inventar des
aristokratische IdentitÃ¤t stiftenden Symposion-Rituals
zur Inszenierung. Nach weiteren Zeugnissen fÃ¼r Mo-
numentalisierung oder gar Stilisierung in den Niederlas-
sungen vom Typus ’Faktorei’ zu suchen, erweist sich als
jedoch mÃ¼Ãig: Weder die aufwendige Grabarchitektur
noch der Bestand an Graffiti und dipinti sind in dieser
Hinsicht aussagekrÃ¤ftig. Diese protourbane Entwick-
lungsstufe kann in ihrer Andersartigkeit mithin nicht als
Folie fÃ¼r das StÃ¤dtewesen der folgenden Jahrhunderte
herangezogen werden.

JoaquÃ n Ruiz de Arbulo (LÃ©rida / Klassi-
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sche ArchÃ¤ologie) widmete sich in seinem Beitrag
âÂ¿Santuarios o fortalezas para los puertos de comercio?
Emporion, Rhode y los iberos indiketesâ lediglich einem
Aspekt indigener Ansiedlungen, nÃ¤mlich den Heilig-
tÃ¼mern in ihrer Bedeutung als Kommunikationszen-
tren und UmschlagplÃ¤tzen von Metallressourcen und
Getreide von der Archaik bis zum 3. Jh. v. Chr. Emporion
und Rhode stehen paradigmatisch fÃ¼r einen Typus von
Handelshafen, der Ã¼ber solche Ressourcen verfÃ¼gte,
und die vom oppidum Ullastret - wohl als Hauptstadt der
Iberer vom Stamme der Indiketen - genutzt wurden. Bis
zum 2. Jh. v. Chr. sind mit dem SchÃ¤delkult und den
absichtlich unbrauchbar gemachten Schwertern, Wein-
amphoren, griechischem Symposion-Geschirr und hel-
lenistischen Terrakotten Elemente keltischen Ursprungs
nachweisbar, die jedoch eine weitergehende Analyse
nicht zulassen.

Erst die PrÃ¤senz Roms sorgte zunÃ¤chst fÃ¼r die
Anlage und dann aber auch fÃ¼r die KontinuitÃ¤t
und Innovation im Stadtnetz gemÃ¤Ã seiner admi-
nistrativen, politischen und wirtschaftlichen Interes-
sen, allerdings ohne dass sich eine langfristige an-
gelegte StÃ¤dteplanung oder gar Interventionen des
rÃ¶mischen Staates nachweisen lieÃen. Das konnte
Francisco Pina Polo (Zaragoza / Alte Geschichte) am Bei-
spiel des Nordostens der Iberischen Halbinsel in republi-
kanischer Zeit aufzeigen (âContinuidad e innovaciÃ³n en
la red urbana de la Hispania Citerior en Ã©poca repu-
blicanaâ), wo in der zweiten HÃ¤lfte des 2. und im Lau-
fe des 1. Jahrhunderts v. Chr. nach einer Reihe kriege-
rischer Auseinandersetzungen eine bedeutende Anzahl
neuer StÃ¤dte âa la romanaâ gegrÃ¼ndet wurde. In ih-
rer Mehrzahl waren sie von Indigenen, einige wenige je-
doch bereits grÃ¶Ãtenteils von RÃ¶mern und Italikern
bevÃ¶lkert.

Der Wandel, dem eine Stadt zwischen Republik und
frÃ¼her Kaiserzeit unterlag, lÃ¤sst sich exemplarisch an
Segobriga aufzeigen, wie Markus Trunk (Trier / Klas-
sische ArchÃ¤ologie) glaubhaft machen konnte - selbst
wenn die indigene VorgÃ¤ngersiedlung noch nicht nach-
weisbar ist (âSegobriga: vom keltiberischen oppidum zum
rÃ¶mischen municipiumâ). Die Bauornamentik verweist
das Forum samt Basilika in die zwanziger Jahre des 1. Jh.
v. Chr.; um die Zeitenwende setzt seine Ausgestaltung
mit Ehrenmonumenten von PersÃ¶nlichkeiten der loka-
len FÃ¼hrungsschicht, von prominenten StadtrÃ¶mern
und Mitgliedern des Kaiserhauses ein. Zu diesem Zeit-
punkt existiert in dem municipium iuris Latini auch be-
reits ein ordo; es entwickelt sich - wie auch die Ã¼brigen
Ã¶ffentlichen Bauten der Stadt (Thermen, Theater, Am-

phitheater, Circus etc.) zeigen - offensichtlich zu einem
Zentrum fÃ¼r Verwaltung und ReprÃ¤sentation von
Ã¼berregionaler Bedeutung. Diese hÃ¤lt ausweislich der
Dedikationspraxis bis in das 3. Jh. an.

WÃ¤hrend sich der ’Bauschub’ in Segobriga der Ver-
leihung des Rechtsstatus verdankt, war im Falle von
Munigua die Nutzung von Ressourcen ausschlaggebend.
Hier haben wir es mit einer Bergbaustadt zu tun, de-
ren monumentale Gestaltung Thomas Schattner (Ma-
drid / Klassische ArchÃ¤ologie) zufolge den Kriterien
der Nachfrage von Erzen gehorchte (âMunigua und an-
dere BergbaustÃ¤dte Hispaniensâ). Es war der Abbau
zunÃ¤chst von Kupfer und spÃ¤ter von Eisen, der die
BlÃ¼te des Municipium unter den Flaviern bewirkte.
Trotz seiner minimalen GrÃ¶Ãe von nur vier Hektar
verfÃ¼gte die Stadt schlieÃlich Ã¼ber einen Podiums-
tempel, kleinere HeiligtÃ¼mer, eine doppelgeschossige
Halle, Forum, Thermenanlage, domus, Stadtmauer und
ein Terrassenheiligtum gewaltigen AusmaÃes - bis ein
Erdbeben die Bewohner Munigua bereits in der ersten
HÃ¤lfte des 3. Jahrhunderts aufgeben lieÃ. Dieser Fall-
studie schloss sich ein Ãberblick Ã¼ber die gesamte Re-
gion an: In seinem Beitrag âCities, Economy, and the Ro-
man Imperial Order in Baetica: Spheres of Interactionâ
skizzierte Evan Haley (Hamilton / Alte Geschichte), wie
die Mechanismen rÃ¶mischer Herrschaft beispielsweise
in Form von direkten und indirekten Steuern schlieÃ-
lich eine Matrix schufen, die die wirtschaftliche Entwick-
lung dieser Region ab der Zeitenwende dahingehend be-
fÃ¶rderte, dass sie schlieÃlich aufgrund ihrer Ãlproduk-
tion eine der prosperierendsten des Imperium war.

Vor diesem Hintergrund Ã¼berrascht es nicht, dass
es sich bei der Hauptstadt der Baetica um die patria fi-
nanzkrÃ¤ftiger Familien handelt. Cordubas Beitrag zur
FÃ¼hrungsschicht des Imperium belief sich auf zehn Rit-
ter und acht Senatoren - unter ihnen so berÃ¼hmte Dich-
ter wie die beiden Seneca und Lukan. Ãngel Ventura Vil-
lanueva (CÃ³rdoba / Klassische ArchÃ¤ologie; in Zusam-
menarbeit mit Armin Udo Stylow / AlcalÃ¡ de Henares)
konnte einen spektakulÃ¤ren epigraphischen Neufund
prÃ¤sentieren (âNuevos datos sobre los antepasados ma-
ternos de Lucano y las relaciones familiares de los Annaei
Cordubensesâ). Grabungen in unmittelbarer NÃ¤he des
Forums der colonia fÃ¶rderten kÃ¼rzlich ein Doppelsta-
tuenpostament zutage: auf Beschluss des Dekurionenra-
tes war zwei Frauen ein Monument mit offensichtlich le-
bensgroÃen Statuen aus Marmor oder Bronze errichtet
worden, und zwar wohl am Ende der Herrschaftszeit des
Augustus bzw. in den ersten Jahren unter Tiberius. Die
singulÃ¤re Form der Ehrung einer Valeria, Tochter eines
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T. Valerius (- - -?) und verheiratet mit (L. Acilius) Luca-
nus, und ihrer Tochter Acilia L. f., verheiratet mit P. Ae-
milius Silo, lÃ¤sst auf die Ehefrau und Tochter des Rhe-
tor, Anwalt und Politikers L. Acilius Lucanus schlieÃen.
Die Ã¼berzeugende Identifizierung vergrÃ¶Ãert unse-
re Kenntnis einer der bisher nicht inschriftlich, sondern
allein literarisch bezeugten groÃen Dichterfamlien der
Baetica, schlieÃlich kam Corduba im Prozess der Ver-
flechtung der fÃ¼hrenden Familien der Provinz die her-
ausragende Rolle zu, nicht etwa Italica. Die patria der
Kaiser Trajan und Hadrian, deren Areal letzter wesent-
lich erweitern lieÃ, charakterisierte Sven Ahrens (Oslo /
Klassische ArchÃ¤ologie) provokativ als âDauerbaustel-
leâ. Die so genannte nova urbs der Stadt mit ihren brei-
ten StraÃen, fertigen und halbfertigen Monumentalbau-
ten und weitlÃ¤ufigen leeren oder ansatzweise begonne-
nen BauplÃ¤tzen muÃ zwangslÃ¤ufig diesen Eindruck
gemacht haben. Die KaisernÃ¤he als Movens eines Bau-
booms erwies sich jedoch nicht als besonders nachhal-
tig. Bereits im spÃ¤ten 2., sicher aber im 3. Jh. zeigt das
neue Stadtviertel deutliche AuflÃ¶sungserscheinungen,
die vom Scheitern des ambitiÃ¶sen Projekts zeugen.

Sabine Panzram (Hamburg / Alte Geschichte) such-
te in ihrem Beitrag Ã¼ber âCorduba im 4. Jh. n. Chr. -
zwischen Provinziallandtag und Konzilâ das ’eindeutige’
Stadtbild, das sich auf der Basis des archÃ¤ologischen
und epigraphischen Befundes ergibt, zu hinterfragen.
Geht man doch gemeinhin von der Tatsache aus, daÃ
der bereits seit dem Ende der Herrschaftszeit der julisch-
claudischen Dynastie ausgebildete stÃ¤dtische Prospekt
im Laufe des 3. Jahrhunderts allmÃ¤hlich zu verfallen be-
ginnt, mithin zu einem Zeitpunkt, an dem die Dedikati-
onspraxis des ordo und des concilium, die das BemÃ¼hen
der sozialen Elite zeigt, den kultischen Bereich als Hand-
lungsraum fÃ¼r ReprÃ¤sentation zu gestalten, abbricht.
Die Akten des Konzils von Elvira zeigen jedoch eine un-
gebrochene VitalitÃ¤t des Kaiserkultes und eine anhal-
tende gesellschaftliche AttraktivitÃ¤t seiner flamines; die
canones formulieren die Machtfrage der Religionen noch
als Kompromiss. Dass die BischÃ¶fe sie langfristig und
unter verÃ¤nderten Vorzeichen fÃ¼r sich entscheiden
sollten, machte Pedro Mateos Cruz (MÃ©rida / Klassi-
sche ArchÃ¤ologie) deutlich, der die urbanistische Ent-
wicklung der ehemaligen Provinzhauptstadt der Lusita-
nia Ã¼ber einen Zeitraum von vier Jahrhunderten in den
Blick nahm (âEl Urbanismo de Augusta Emerita en la Tar-
doantigÃ¼edadâ), nÃ¤mlich vom Zeitpunkt der Ernen-
nung zur Hauptstadt der diocesis Hispaniarum bis zu den
repressiven MaÃnahmen Mudhammads im Jahre 868. Er
betonte die allmÃ¤hlichen VerÃ¤nderungen, die Prozess-

haftigkeit von Christianisierung wie Islamisierung, die
sich schlieÃlich in der materiellen Kultur spiegelte. So
setzte die Christianisierung der stÃ¤dtischen Topogra-
phie - auch im Sinne einer funktionalen Umnutzung -
erst in der zweiten HÃ¤lfte des 5. Jahrhunderts, beinahe
zwei Jahrhunderte nach dem Martyrium der Mitglieder
der frÃ¼hen Gemeinde ein, und zwar extra muros.

Die ausfÃ¼hrliche Thematisierung des ’RÃ¶mischen’
StÃ¤dtewesens zwischen Republik und SpÃ¤tantike
(8. Jh. v. Chr.-711), erwies sich schon durch den for-
mativen Charakter insbesondere der Kaiserzeit als ge-
rechtfertigt. Damit war eine gute Ausgangsbasis fÃ¼r
den Vergleich mit den nun folgenden Epochen gege-
ben. Vier BeitrÃ¤ge nahmen die Jahrhunderte zwischen
711 und 1492, zwischen Conquista und Reconquista, in
den Blick: WÃ¤hrend Achim Arbeiter (GÃ¶ttingen /
FrÃ¼hchristliche ArchÃ¤ologie) sich am Beispiel von
Oviedo im 9. Jh. mit dem PhÃ¤nomen der âGeburt einer
neuen Residenzstadtâ auseinandersetzte und sich dabei
auf die Sakralbauten konzentrierte, fokussierte Ludwig
Vones (KÃ¶ln / Mittelalterliche Geschichte) im LeÃ³n
des 11. Jahrhunderts die herrscherlichen BauaktivitÃ¤ten
profaner Natur. Felix Arnold (Madrid / Bauforscher) gab
dagegen mit CÃ³rdoba, AlmerÃ a und Madinat az-Zahra
gleich drei Beispiele fÃ¼r Stadttypen im Bereich der
islamisch geprÃ¤gten Iberischen Halbinsel: CÃ³rdoba,
welches das materielle und ideelle Erbe der rÃ¶mischen
Antike assimiliert, aber bald - vom geistlich-politischen
Zentrum Hauptmoschee-Herrscherpalast ausgehend -
ein typisch islamisches GeprÃ¤ge zeigt, beispielsweise
mit einem vÃ¶llig unregelmÃ¤Ãigem StraÃennetz. Die
Hafen- und Handelsstadt AlmerÃ a charakterisiert eine
unregelmÃ¤Ãige Erweiterung, mitunter explosionsar-
tig wachsender, nicht immer an den Kern anbinden-
der VorstÃ¤dte nach dem altorientalischen Muster des
Agglutinats, wÃ¤hrend in der Herrscherresidenz Ma-
dinat az-Zahra’ klar die ostumaiyadischen, stark mit
vorislamisch-antiken Traditionen durchsetzte Bauge-
wohnheiten Ã¼berwiegen. Bei Isabel Toral (Freiburg
i.Br. / Islamwissenschaftlerin) standen dagegen die Eli-
ten im Mittelpunkt der Betrachtung: âMacht und Re-
prÃ¤sentation in einem Taifastaat: StÃ¤dtische Elite und
Hof in Tulaitula / Toledo (11. Jh.)â. Sie konnte plausibel
machen, wie ihr Einfluss in diesem politischen, wirt-
schaftlichen und kulturellen Zentrum durch die fehlende
politische und religiÃ¶se LegitimitÃ¤t der Ã¶rtlichen
Dynastie im Laufe des 11. Jahrhunderts wuchs. Die
schwache Position des KÃ¶nigs wie das Fehlen einer
institutionell ausgeprÃ¤gten Beteiligung an der Macht
fÃ¼hrten schlieÃlich zu einer starken internen Instabi-
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litÃ¤t, die die Eroberung durch Alfons VI. im Jahre 1085
begÃ¼nstigte.

Horst Pietschmann (Hamburg) als Vertreter der
FrÃ¼hen Neuzeit gab abschlieÃend einen Ãberblick
Ã¼ber âStadt und Herrschaft. StÃ¤dtische Architek-
tur und die Inszenierung von Herrschaft im 16. Jh.â.
Er fÃ¼hrte aus, wie aufgrund der wachsenden Bedeu-
tung der StÃ¤dte im SpÃ¤tmittelalter aus unterschied-
lichen Herrschaften schlieÃlich zusammengesetzte Rei-
che von einer GrÃ¶Ãe entstanden, die es selbst bei
ambulanter HerrschaftsausÃ¼bung immer schwieriger
werden lieÃen, Politik mit Hilfe herrscherlichem Cha-
rismas zu betreiben. Mithin gewann die Inszenierung,
ReprÃ¤sentation und symbolhafte Verdeutlichung von
Herrschaft eine neue Dimension - wie der Bau des Escori-
al unter Philipp II. als einer ’Hofstadt’ exemplarisch zeigt.
Der neue Mittelpunkt des Reiches verpflichtete selbst die
entferntesten Kronvasallen; Architektur wurde zu einem
konstitutiven Element des Reichszusammenhalts.

Die Analyse der jeweiligen StÃ¤dtewesen - mit
ihren fortifikatorischen, administrativen, sozialen und
wirtschaftlichen Funktionen - in ihrer Epochengebun-
denheit ermÃ¶glichte die Diskussion der Fallstudien
in dem betreffenden Zeitabschnitt: So erwies es sich
fÃ¼r die Jahrhunderte im weitesten Sinne rÃ¶mischen

StÃ¤dtewesens als sinnvoll, zum Vergleich mit dem gut
aufgearbeiteten hauptstÃ¤dtischen Befund, StÃ¤dte mit
einem anderen Rechtsstatus (Segobriga) oder solche die
sich durch KaisernÃ¤he (ItÃ¡lica) auszeichneten heran-
zuziehen. In dem zeitlichen Abschnitt, den Conquista
und Reconquista eingrenzten, dominierte dagegen ange-
sichts des rÃ¶mischen ’Substrats’ die Kontroverse, in-
wieweit die arabische Herrschaft nun tatsÃ¤chlich ei-
nen radikalen Wandel impliziert habe - eine Diskussi-
on, die die Bauforschung durch das Aufzeigen innova-
tiver Elemente wie des Sackgassenprinzips, der Priva-
tisierung des Ã¶ffentlichen Raums etc. klar fÃ¼r sich
entschied. Die frÃ¼he Neuzeit schlug mit ihrer Fra-
ge nach der Rolle von StÃ¤dteplanung und Architek-
tur den Bogen in die Antike zurÃ¼ck und provozierte
so schlieÃlich den strukturellen Vergleich: Herrschaft in-
nerhalb des rÃ¶mischen wie des habsburgischen Imperi-
ums war Herrschaft Ã¼ber StÃ¤dte - Ã¼ber StÃ¤dte im
Sinne ihrer monumentalen Ausstattung und im Sinne ih-
rer Einwohner. Diese Bereiche hatte Javier Arce (Lille /
Klassische ArchÃ¤ologie) bereits in seinem einleitenden
Abendvortrag â’Ciudades de piedra, ciudades con sus ha-
bitantes’ (Isid. Ety. 15.2.1). El panorama urbano en Hispa-
nia en el perÃ odo de la AntigÃ¼edad TardÃ a (300-650)â
souverÃ¤n als erkenntnisleitend bestimmt. Die auctori-
tas des Bischofs von Sevilla erwies sich als wirkungs-
mÃ¤chtig.
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